  [image: image1.jpg]iurgie WI]

Diozese Wiirzburg



   
Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr C (24. April 2016)
L1: Apg 14,21b-27           L2: Offb 21,1-5a
              Ev: Joh 13,31-33a.34-35
Liebe Christen!

Generationen von Schülern haben das Gedicht „Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland“ von Theodor Fontane auswendig gelernt, vermutlich auch etliche von Ihnen. Es beginnt wie folgt:
Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland,
Ein Birnbaum in seinem Garten stand,
Und kam die goldene Herbsteszeit

Und die Birnen leuchteten weit und breit,
Da stopfte, wenn's Mittag vom Turme scholl,
Der von Ribbeck sich beide Taschen voll,
Und kam in Pantinen ein Junge daher,
So rief er: »Junge, wiste 'ne Beer?«              (willst du eine Birne)
Und kam ein Mädel, so rief er: »Lütt Dirn,   (Kleines Mädchen,
Kumm man röwer, ick hebb 'ne Birn.«            komme mal rüber, ich habe eine Birne)   
So ging es viel Jahre, bis lobesam
Der von Ribbeck auf Ribbeck zu sterben kam.

Er fühlte sein Ende. 's war Herbsteszeit,
Wieder lachten die Birnen weit und breit;
Da sagte von Ribbeck: »Ich scheide nun ab.
Legt mir eine Birne mit ins Grab.«
Und drei Tage drauf, aus dem Doppeldachhaus,
Trugen von Ribbeck sie hinaus.
Und die Kinder klagten, das Herze schwer:
»He is dod nu. Wer giwt uns nu 'ne Beer?« (Er ist tot nun. Wir gibt uns nun eine Birne?)
So klagten die Kinder. Das war nicht recht -
Ach, sie kannten den alten Ribbeck schlecht;
Der neue freilich, der knausert und spart,
Hält Park und Birnbaum strenge verwahrt.
An den alten Herrn von Ribbeck musste ich denken bei den Worten Jesu im heutigen Evangelium: „Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben.“ Das Gedicht beschreibt ihn als einen im wahrsten Sinn des Wortes LIEBE-vollen älteren Herrn. Er hat ein weites Herz für die Kinder – und vermutlich nicht nur für sie. Er gibt ein gutes Beispiel. Bestimmt war er auch liebevoll und gütig zu seinem Sohn – und muss doch erleben, dass dieser ganz anders gerät: Der Nachfahre ist hart und kalt, selbstsüchtig und abweisend. 

Auch Jesus hat bekanntlich erfahren müssen, dass seine Güte und Menschenfreundlichkeit nicht alle angesteckt hat. Die einen finden unerträglich, was er sagt und tut; andere wenden sich früher oder später wieder ab. Kein Wunder also, dass Jesus – sein Leiden und Sterben vor Augen – seine engsten Getreuen beschwört: „Liebt einander!“ Wie schwer das fallen kann – zumindest in bestimmten Situationen oder bestimmten Leuten gegenüber -, das hat wohl jeder und jede von uns schon verspürt. „Nein, den oder die kann ich nicht lieben; das ist zu viel verlangt!“
Mit der Aufforderung „Liebt einander“ verlangt Jesus aber gar nichts Übermenschliches. Das ist kein Appell zu ständigen moralischen Höchstleistungen. Jesus wirbt um eine Haltung, in der weiter lebt und weiter spürbar bleibt, was Jesus seinen Jüngern geschenkt hat: Vertrauen und Liebe. In der kleinen Geste, Birnen zu verschenken, hat Herr von Ribbeck genau dies gezeigt – und bleibt damit unvergessen, Denn das Gedicht geht noch weiter:
Aber der alte, vorahnend schon
Und voll Misstraun gegen den eigenen Sohn,
Der wusste genau, was damals er tat,
Als um eine Birn' ins Grab er bat,
Und im dritten Jahr aus dem stillen Haus
Ein Birnbaumsprößling sprosst heraus.

Und die Jahre gingen wohl auf und ab,
Längst wölbt sich ein Birnbaum über dem Grab,
Und in der goldenen Herbsteszeit
Leuchtet's wieder weit und breit.
Und kommt ein Jung' übern Kirchhof her,
So flüstert's im Baume: »Wiste 'ne Beer?«
Und kommt ein Mädel, so flüstert's: »Lütt Dirn,
Kumm man röwer, ick gew' di 'ne Birn.«           (… ich gebe dir eine Birne)
So spendet Segen noch immer die Hand
Des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland.
Das Beispiel, das Jesus uns in seinem Leben gegeben hat, ist mit seinem Tod nicht gescheitert. Aus Liebe hat Gott seinen Sohn aus dem Tod geholt und auferweckt. Gott bestätigt, dass Jesu Botschaft wahr ist: „Gott ist wie ein liebender Vater.“ Gott beschenkt auch uns heute aus Liebe mit dem, was wir zum Leben brauchen: Mit seinem guten Wort, seinem Leib im Brot der Eucharistie, seinem guten Geist. 
Wer selbst viel Liebe erfahren hat, der kann andere lieben. Das leben heutzutage ungezählte Menschen vor: Sie setzen ihre Gaben und Fähigkeiten für andere ein – in Helferkreisen, in der Betreuung von Flüchtlingen. Oft aber braucht es gar keine große Aktion. Welch einen Unterschied macht es, ob mich jemand außer Acht lässt oder mich anlächelt, ob mich jemand anschnauzt oder ein freundliches Wort für mich hat, ob mich jemand hängen lässt oder sich Zeit für mich nimmt! Wie andere Sie erleben, haben Sie in der Hand. Wie der Herr von Ribbeck können Sie sich anderen öffnen – ihre Hand und ihr Herz. Und Sie können entdecken: Das ist gar nicht so schwer – dieses „Liebt einander!“
Edmund Gumpert, Pastoralreferent
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